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Rockstar und Berserker mit
anarchistischem Humor

Alf Poier gastierte mit der „Oberstreirischen Wolfshilfe“ und
der OÖ-Premiere von „This isn't it“ im Linzer Posthof

Von Christian Pichler

„Bescheiden“ sei er eigent-
lich, beteuert Alf Poier. Sei-
ne Eltern hätten ihn auch ge-
warnt, wer hoch hinauf will,
werde auch tief fallen. Da-
rauf habe er, Poier, geant-
wortet, „wer net auffi wü,
wird imma tiaf unt'n bleim“.
Und heute, in aller Beschei-
denheit natürlich, „bin i a
Rockstar“.
Zwar könne er nicht jeden
Tag einen Welthit schreiben,

wie er in einem Lied betont,
denn er müsse zwischen-
durch „auch was essen“.
Aber als Retter des Austro-
pop taugt der gebürtige Stei-
rer allemal. Das hat er bereits
2003 bewiesen, als er für Ös-
terreich mit „Weil der
Mensch zählt“ den überra-
genden sechsten Platz beim
Song Contest eroberte. Von
seinen Bühnenqualitäten
konnte sich das Publikum am
Samstag im ziemlich vollen
Großen Saal des Linzer Post-

hofs überzeugen. „This isn't
it“ nennt Poier seine Show
— in scharfem Gegensatz zu
Michael Jacksons letztem
Gruß „This is it“. Das war
noch nicht alles, da kommt
noch was nach.
Als Kabarettist schließlich
solo auf der Bühne geendet,
hat sich Poier zum 15-jähri-
gen Jubiläum selbst eine
Freude gemacht. „Die Ober-
steirische Wolfhilfe“ wurde
neu gegründet. Eine vierköp-
fige Combo, die den Berser-
ker sehr rockig unterstützt.
Etwa an der Mutter-Kind-
Bassgitarre. Sind solche
Wortspiele genial? Oder ein-
fach kindisch? Dem Zappel-
philipp ist's wohl wurscht. Er
gibt ein „Best of“ seiner
Hits, zwischendurch mit Ge-
schichten aus dem seltsamen
Leben. Einigen war's wohl
zu seltsam, sie verließen vor-
zeitig den Saal. Aber die
Fangemeinde forderte hart-
näckig Zugaben. Prächtige
Stimmung, raffiniert ver-
packte philosophische Er-
kenntnisse. Nimm dich selbst
nicht so wichtig, die Welt
dreht sich weiter. Was bleibt,
ist zwischendurch mächtig
Spaß — und Anarchie.

Und heute, in aller Bescheidenheit natürlich, „bin i a Rock-
star“, sagt Alf Poier.

Kann man Nadja Maleh
böse sein? Nein, kann

man dieser gleichermaßen
charmanten und witzigen
Frau nicht. Ihr Österreich-
Fazit: Das Land sei „als
größte Orgel der Welt be-
kannt, acht Millionen Pfei-
fen“. Maleh macht sich
ständig lustig über sich
selbst, über ihre Rolle als
Frau. Sie lutscht zu Elvis'
„Fever“ den Mikroständer
ab, iiih, das schmeckt aber
komisch!
Maleh, Tochter eines Sy-
rers und einer Tirolerin, ist
derzeit „Radio-aktiv“ unter-
wegs. Das heuer mit dem
Österreichischen Kabarett-

förderpreis ausgezeichnete
Programm war am Freitag
im Linzer Posthof zu genie-
ßen. Viele Seelen wohnen,
ach, in ihrer Brust. Und die
wollen reden. Jasmin aus
Wien etwa, „Gedankentrai-
nerin“. Wir sollten positiv
denken. Denn, behauptet
Maleh, täglich würden
60.000 Gedanken durch
unser Gehirn sausen, und
20.0000 davon seien nega-
tiv!
Ob nun laszive russische Do-
mina, chinesische Masseuse

oder in die Esoterik abge-
glittene Wirtschaftsstuden-
tin — ihre Figuren inspirie-
ren Maleh, in existenziellen
Tiefen zu wühlen. Zahlen
Außerirdische Einkom-
menssteuer? Können
Schmetterlinge fliegen oder
tun sie nur so? Aber wozu
sich so das Köpfchen zer-
martern? „In 100 Jahren ist
das Telefonbuch ein Toten-
buch.“
Ein viel belachter, viel be-
jubelter Abend im prall ge-
füllten Mittleren Saal des
Posthofs. Lustig und hinter-
fotzig. „Obst ist lieb“, singt
Maleh. Das ist doch schon
einmal eine Einsicht! pia

Nadja Maleh ist
viele Frauen

„Entheiratete Frau“
erlag Brustkrebs

Die amerikani-
sche Film- und
Theaterschau-
spielerin Jill
Clayburgh ist
66-jährig gestor-
ben. Ihr Ehe-
mann, der Thea-

terautor David Rabe, erklärte, sei-
ne Frau sei am Freitag nach 21
Jahren Kampf ihrem Blutkrebs er-
legen. Clayburgh trat zunächst in
zahlreichen Broadway-Musicals
auf. In den Siebzigerjahren kamen
Filmrollen dazu, etwa in „Trans-
Amerika-Express“ und „Eine ent-
heiratete Frau“, wofür sie eine Os-
car-Nominierung erhielt. Auch für
„Auf ein Neues“ mit Burt Rey-
nolds 1979 wurde sie für den Os-
car nominiert. In den letzten Jahren
war Clayburgh in Fernsehrollen
(„Nip/Tuck“ etc.) zu sehen und
wurde für zwei Emmys nominiert.

Feuriger Einsatz
für Tschaikowsky

Das Wiedersehen mit Elisabeth
Fuchs (34) nach langer Zeit am
Samstag im ausverkauften Bruck-
nerhaus verlief sensationell — im-
mer wieder holte der Applaus die
in Salzburg wirkende oö. Dirigen-
tin ans Podium. Die erfolgreiche
Vollblutmusikerin gastierte bei AK
Classics samt ihrer 1998 gegründe-
ten Jungen Philharmonie Salzburg
mit einem Tschaikowsky-Pro-
gramm. Dessen erster Teil wurde
mit der russischen Pianistin Lisa
Smirnova bestritten. Das reichlich
strapazierte Klavierkonzert b-Moll
musste es sein — trotz Virtuosität
schnitt sie etwas enttäuschend ab.
Die Effekte in dem Werk wurden
imponierend genützt, wobei der
temperamentvollen Künstlerin die
Präzision da und dort entglitt. Das
Orchester hatte es nicht leicht, ihr
eigenwilliges Spiel zu begleiten,
bewies jedoch Qualität. Wie sou-
verän der Klangkörper die große
symphonische Literatur meistert,
zeigte die energiegeladene Auffüh-
rung der 4. Symphonie ganz nach
der Handschrift der Dirigentin. Sie
gestaltete das „Schicksalswerk“
impulsiv und exakt zugleich mit
ausdrucksstarken Gesten. Nach
einer Brahms-Zugabe erreichte die
Stimmung an diesem Abend den
Siedepunkt. Georgina Szeless
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